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Gebiet schließlich der BeitragVO  s TIhomas spater in Ost und West unterschiedlicher
Kremer: „Ephräm eISsSusSs Bardaisan. Das Rın- personaler Besetzung ein Je viergestaltiges

Leitbild VO  a mafßgeblichen Theologen gepflegtSCH der syrischen Christenheit mıt dem Erbe
wurde. Fine auf diese un: weıtereparthischer Kosmologie” S 19— 155) Kremer

kann zeigen, dass sich der VOIl Ephräm Fragen sollte freilich nicht In Jena gesucht
erbittert bekämpfte Bardaisan „selbst als christ- und gegeben werden.
licher Denker verstanden hat“ (S. 12 jedoch Göttingen 'eter Gemeinhardt
einer „heterodoxen (!) Strömung innerhalb des
Christentums“ zuzuordnen se1l S und
sich als „Zeuge einer facettenreichen Kultur-
begegnung” erwelse (S. 127) Belegt wird dies
der Kosmologie des Bardaisan (einschliefßlich Sandra Leuenberger-Wenger: Ethik und christ-
der anthropologischen rage nach der Willens- liche Identität hei Gregor Von |VSSGA, Studien
freiheit des Menschen und damit nach dem und Texte Antike und Christentum 49,

Tübingen: Mohr Siebeck 2008, 426 S’ Bro-Ursprung des Bösen), die sich traditionsge- schur, 79,00 Euro, ISBN 978-3-16-149677-6schichtlich als „autochthon iranisches Substrat
des parthischen Denkens und der parthischen
Religion” darstelle (S. 137 u. Ö.), bei dem sich Im ersten pseudathanasianischen dialogus
der hellenistische Einschlag H.J.W. de sancta trinıtate, einer ohl nach Gregors

Lebenszeit entstandenen antieunomianischenDr1)vers als „Aaufßeres Rahmenkonzept” ent-
Schulschrift, wird die rage gestellt: „Wer istpu S 140) Bardaisan ehrt keinen Dualis-
eın Christ?“ DIe lautet: „Wer das111US den wenig spater der Manichäismus aUus$s

der selben Tradition entwickeln sollte) und Homoous1o0s bekennt.“ Ebenso eindeutig und
steht „1mM dialektischen Dialog muiıt der Gnosis“ nachprüfbar WI1e eın formelhaftes Bekenntnis
(S 144, mıt Camplani). Kremer sieht Bardai- könnte das Sakrament der aufe die Zuge-

hörigkeit ZU) Christentum entscheiden. DIieSanl als ınen Denker der Harmonte: AT will die
Autorin der hier vorliegenden Arbeit, einer 1nWiders rüche |SC. der Traditionen, auf die

zugreift versöhnen, indem zugleich Christ Zürich anerkannten theologischen Disserta-
und ‚hellenisierter Magier' 1st. Im Kern ist tıon, bringt die christliche Identität mıt einem
ber ohl Orientale geblieben” (S. 149) Eph- csehr viel schwieriger erfassenden ıterıum

in Verbindung. S1e legt ihrer Abhandlung dierams „Prosarefutationen“ attackieren ganz brisante und anspruchsvolle ermutungbewusst die altiranischen Versatzstücke In
Grunde, dass der Christ ethisch definierbar sel1.Bardaisans Kosmologie. DIie Auseinanderset-

ZUN: des orthodoxen Theologen miıt dem Im Vordergrund steht allerdings nicht die
spekulativen christlichen Philosophen eT1- philosophische rage, ob überhaupt iıne Eth:;  /l'+
scheint VOIN hier aus als „genumn innerkirchli- muıt spezifisch christlichen Inhalten möglich se1

und ob die christliche Identität ben durchcher Streit  .& (S 155) das Erbe der vorchrist-
diese Ethik und nicht durch Taufe undlichen, In Syrien beheimateten Religionen. Bekenntnis konstituiert seıin solle, sondernAn einem Sammelband WI1e dem vorliegen-

den mangelnde innere Kohärenz der das der historische Nachweis, dass Christen sich
Fehlen einer sich durchziehenden These durch ıne ethische Haltung definieren konn-

ten. Auf der Basıs einer deskriptiven D)Dar-kritisieren hieße, Anlass und Eigenart der
Aufsätze verkennen. Für sich 9i stellung der moralischen und aszetischen
bieten die vier mıiıt der Leitfra des Bandes Überzeugungen Gregors VO  - Nyssa, die ın
befassten Beıtra te Einblic in paradig- eın ausgedehntes Referat seiner anthropologi-
matische Kon onstellationen zwischen schen Grundlagen eingebettet werden, gelingt
Orthodoxie un Heterodoxie Dbzw. aresıle. Leuenberger-Wenger (3 überzeugend,
Ein „Leitbild“” wird ehesten Hilarius des kulturellen Transformationsprozesses
erkennbar, mıit Marcıon immerhin eın V1a der Spätantike spezifische christliche Merk-
negatıon1s extrem wirkmächtiges Leitbild. Mit male ethischer Postulate und Begründungen
Judith Lieu ware reilich methodologisch herauszuarbeiten.
überlegen, ob der Band nicht uch die renzen unterscheidet wel Gruppen VOINl Gregors

Adressaten: „durchschnittliche Christen“ 26)des Leitbildkonzepts zeigt, nicht 1Ur hinsicht-
deren Bild aus Gemeindepredigtenich der Ambivalenzen mancher Leitfiguren,

sondern uch durch die Einsicht ın die soziale wird, und fortgeschrittene Einzelpersonen,
Konstruktion VO  e Identität, in der einzelne die sich Gregor In Briefen und Traktaten
Personen 1Ur Paradigmata eines gröfßeren, oft wendet. Bemerkenswert ist dabei die unter-
diftusen Onzepts VON Identität se1in können. schiedliche Kategorialisierung der Ethik. In
Denn dürfte kaum Zufall se1n, dass,; wI1e sich den Predigten erkennt ıne sozialethische

und individualethische Fragestellung, währenddie Kirche für das „quadriforme EVANQE-
lium (Irenäus VOIl Lyon) entschied, uch den Schriften für die Fortgeschrittenen L1UT
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noch elitäre Formen der Selbstbeziehung ZUT1 uch in der Ethik „für Fortgeschrittene”, die
Iragen kommen, die In die Zzwel TIhemenkom- In Tugendethik i und Aszetik
plexe Seelenheil durch Affektsteuerung un unterscheidet, zeigt sich GregorKörperbeherrschung durch Askese als gemäfßsigter, ber entschiedener eISLT,
mengefasst werden. dort, Berührungen mıiıt extremistischen

die christliche Ethik sich zume!1ıst nicht VOT dem
demonstriert UnNVOr( eingenommen, dass Enkratiten festzustellen sind Er vertritt

nicht iıne Pflichten- und Gesetzesethik, SOM-
Pagancn Hintergrund abhebt. Selbst der Glaube dern eine Gesinnungsethik. Als eın christliches

en belohntes Leben nach dem Tod Spezifikum gegenüber dem pPagancn Tugend-9-6 der ott als allgemeinen ater kanon benennt hier das Demutsideal, das
(55-56) und die Kirche als Familie sind nicht VOI) Gregor allerdings bereits spiritualisiert
geeignet, zwischen Ethik un:! christlicher Iden- worden se1 205-208) In der Regel bildet
1Ta eın Kausalverhältnis begründen. Den- ber uch 1n der fortgeschrittenen Tugend-noch löst sich Von der üblich gewordenen eth: nicht der Inhalt, sondern 1Ur die Ver-
Ansicht der Indifierenz christlicher und Paga- wurzelung der ethischen Normierung In der
NeTr sozialethischer Vorstellungen und stellt Heilsgeschichte als der „Sinnvermittlung”
wel spezifische Merkmale christlichen Sozial- den spezifisch christlichen Kontext
verhaltens heraus: Fürsorgendes Interesse Denn gerade gegenüber strenger Askese, die
Armen un Kranken ist allgemeine Verpflich- allgemein als höchste spezifisch christliche
tung, uch für Mittellose, und die Armen unı Lebensform galt verhält sich der Tu-
Kranken werden spirituell aufgewertet ZU gendlehrer zurückhaltend und fällt durch
Medium der Gotteserfahrung, werden Von „kritische Evaluierung“ des Virginitäts-Verstofsenen Gesegneten, ZU Schäatz der ideals auf. Der Leser erhält den Eindruck, dass
Kirche“ (68-75) Christliche Solidarität ist das Verhältnis VOI Ethik und christlicher
sSomıt durch die Integration der Ausgeschlosse- Identität beli Gregor VOIN Nyssa vornehmlich
1IiCH gekennzeichnet DIes sind zunächst
L1UTL ideale Merkmale, die ber vielleicht doch

In der Legitimierun: VO  e philanthropischer
besteht.
Philosophie aus christlicher Literaturtradition

dazu geführt haben, dass die kirchliche Wohl-
tätigkeit gegenüber dem traditionellen atro- Als Zentrum VON Gregors anthropologi-
natssystem und der Philanthropie effektiver scher Grundlegung sieht die sich VO
wurde. Dabei scheint Gregor hne den prakti- Platonismus unterscheidende körperlich-see-schen Erfolg selnes Bruders geblieben seIN. lisch-geistige Einheit. Da keinen Vergleichzeichnet den Bischof VON Nyssa als jemanden, mıt theologischer Soteriologie unternımmt,
der sich gegenüber einem korrupten erwal- stellt s1e Gregors Anthropozentrik nicht INn
tungsapparather resignierend verhält und sich rage. DIiese konzentriert sich In der VOIN
auf Appelle individuelle Verantwortung In Gregor hne Rücksicht auf die Gefahr uno-
einem 59} beschränkte, den als unbe: mianischer Begriffsontologie aufgestellte und
einflussbares „fernes Monster“ 97) wahrnahm, 1M Platonismus schwierige Definition (jottes
eine Schlussfolgerung, die sich nicht völlig als vollkommener Tugend, WOZUu uch die
einsichtig ergibt. Denn zugleich wird Gregors Apathie gehört. sieht in dieser jedoch eine

E1 enschaft es un! nicht eın menschlichesEngagement für sozial bedeutungslose Men-
schen wWwI1e für einen Synesius in einem Brief Le ensziel. Dass der Sinn der Eth trotzdem
den Präfekten ler1us beschrieben 95-100), In der Gottebenbildlichkeit besteht, bleibt der
undbesonders Beispiel der Sklaverei vVermag paradoxe Tenor ihrer Ausführungen.die Autorin zeıgen, wWwI1Ie Gregor „SOZziale ist ber den Forschungsstand gut infor-
Gegebenheiten” verändern wollte, uch wenn miıert un schöpft großenteils aus den Quellen.

nicht als „sozialpolitischer Revolutionär“ Der Leser sollte jedoch ihren Griechisch- und
auftreten konnte: Seine Entschlossenheit Literaturkenntnissen nicht vorbehaltlos

wird daran deutlich, dass anders als (Gre trauen; schon das Eröffnungszitat (1) ist
VOIN Nazianz, der „als christlicher Bisc of fehlerhaft übersetzt; die englische SchreibungSklavenbesitzer“ WAär, das Recht auf „Alcinous” ist unnöOtig; VO:  an Gregor gibtSklaverei grundsätzlich bestritt. keine „Hexaemeron-Predigten” 1Ur

Bei der Behandlung individualethischer drei Irritationen vermerken. In der Dar-
Fragen In Gemeindepredigten, betreffend die stellung neigt ZUr unwesentlich variierenden,
Sexualmoral und die Ernährung, steht Gregor zuweilen al entleerenden Wiederholung, Was
auf humanistisch aufgeklärtem Boden und ihren ext In einen twas nebelhaft weichen
meidet extreme Lösungen. Die individualethi- Fluss taucht. Mit eın wen1g mehr Mult ZUT
schen Maximen sind inhaltlich nicht spezifisch Abstraktion hätte die Argumentation klarer
christlich, werden ber mıit christlichen Vor- umrissen werden können. Die begriffsge-stellungen WwIe Gottesebenbildlichkeit plausibel schichtlichen Untersuchungen, besonders
gemacht. jene über KAKLA und ALAPTLA der

ZKG VYAR Band 0-2
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sechzig Seiten, machen das reich-ber EUÖALUOVLA unı KAPLOTNC hätte
InNall sich eindringlic gewünscht. Störend haltige Buch einem nützlichen Hilfsmittel
wirkt CS; dass die Diskussion häufig in die für die Selbstvergewisserung moderner 'hriSs-
Anmerkungen verlagert wird. Eine umfang- ten.
reiche Bibliographie und mehrere Register, Berlin Franz AXaver Risch

Mittelalter
Ansehen und Bedrängnis. DDas Papsttum 1mWilfried Hartmann/Klaus Herbers (Hrsg.) IDIie

Faszinatıon der Papstgeschichte. Neue A zehnten Jahrhundert, 1-95, geht dem
gange ZU) frühen und hohen Mittelalter Spannungsbogen zwischen dem Ansehen des
(Forschungen ZUr Kalser- und Papstge- Papsttums und der Fkignung einzelner Päpste
schichte des Mittelalters, Beihefte Regesta 1im 10. Jahrhundert nach, der rage, Was die

Zeitgenossen VO  e einem aps dieser EpocheImper1n 28), Köln/Weimar/Wıen Böhlau,
erwarteten, VOT lem den Päpsten Johannes2008, d Geb., ISBN 8-3-4e
XIl und Johannes J1IL Als entscheidender

Der anzuzeigende Band versammelt neben Kritikpunkt erweiılst sich dabei immer wieder
dem Wiederabdruck ıner Abhandlung des die fehlende scıent1a,; das Wissen die

kirchliche Tradition un! damit eın ACÄOF:Jubilars die eitrage ınes Kolloquiums ZU)
VOINl Harald Zimmermann. DenGeburtst PUS VOIN exten, die Von der ten Kirche bis 1n

Band eroeet eın Wiederabdruck der Tübinger die karolingische Epoche reichen“
Antrittsvorlesung VOIN Harald /immermann, Herbert Zielinski,; Der Weg nach Rom tto
Von der Faszinatıon der Papstgeschichte der Grofse und die Anfänge der ottonischen
besonders bei Protestanten. Gregor VIL und Italienpolitik, 8-107, tragt die Vielfalt der

transalpinen Kontakte seıt C bis ZUI1Gaab, 11-27,; bei dem die Paginierung
des ursprünglichen Drucks kenntlich gemacht Vorabend der Kaiserkrönung 0S
wurde. Achim Ihomas Hack, arl der Große, TE und betont, dass die Italienpolitik ttos
Hadrian und die Muslime Spanien. nicht hne die Interessen des ()ttonen
Weshalb INan einen Krieg un! wI1e Burgund verstanden werden können. och

der zukünftige Kalser mMmusste gemäfßs denINan ihn legitimiert, 9-54, arbeitet heraus,;
ass vermutlich der (GJewinn aus den hoch krwartungen der Zeitgenossen ı2 emMuUu)
entwickelten Gebieten SCWESCH sein dürfte, der VO.:  — der Kaiserkrönung überrascht“ werden
die Franken ZUI1) Spanienfeldzug motiviert (S 107) SO se1 erklären, dass sich keine
haben dürfte. Zugleich betont ELG dass Hadrian Nachweise für ıne aktive Kaiserpolitik 0S

der erste aps! WAäl, der die Sarazenen erbringen ließen. arl Augustin Frech, Die
dezidiert als Muslime kennzeichnete vielen 'ode aps Gregors VI /ur Entstehung
Die Ergebnisse werden 1n ehn Ihesen einer Le ende durch Verformung geschichtli-
sammengefasst (S. 53{f.) Klaus Herbers, Rom her ©: S5. 109—-132, geht auf ıne bei
und Byzanz im Konflikt. \DIie Jahre 869/870 in W ilhelm VOoN Malmesbury seinen esta
der Perspektive der Hadriansvita des Liber Re Anglorum überlieferte Legende

Leben un Tod aps Gregors VI 1Nn, die
Schisma und seinen unmittelbaren Fol
Pontificalis, 55-69, seht dem Photianischen

ihr Vorbild offensichtlich realen Pontifikatbnach, untersucht die Darstellung des 11 Leos hat. Der Aufsatz mıiıt der orölßsten
Pontificalis auf mögliche „Fehlleistungen des Breitenwirkung ist zweifelsohne derjenige VOIN

Gedächtnisses“ hin und betont die Johannes Fried, Der Pakt VO:  D ‚anOssa. Schritte
Verformung der lateinischen Überlieferung Wirklichkeit durch Erinnerungsanalyse,

5 133—-197; der bereits ıner Runden Ereignissen. Wilfried Hartmann, War
aps Johannes ein Kenner des Kirchen- sendung 1mM SW.  z eführt hat. Fried weılst
rechts?, 1—80, verdeutlicht, dass die Rechts- darauf hin, dass die erste Quelle den
kenntnisse dieses Papstes (9 14-928) und seines Ereignissen Von anossa Arnulf VOINl Mailand
Umifeldes difterenziert bewerten sind. WÄäh- ist. Fried betont bei seiner Interpretation der
rend Rechtsauskünfte bisweilen offenbar Von kreign1isse den Willen beider Partelien iner
den etenten vorformuliert wurden, wusste

haben ollte, und wI1e bereits eile der alterenEinigung, die über den Tag hinaus Bestand
Rom die Rechte der Kathedra eitr1

oftenbar uch ın dem VOIN Baron1ius als Forschung dass Heinrich für Gregor VIL
saeculum obscurum bezeichneten Zeitalter nach ‚AanOSSa wieder als Onig galt, Was uch
bestens bescheid. Ernst-Dieter Hehl, Zwischen 1n der Bezeichnung Heinrichs als PE ZU


